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EINLEITUNG 

Die Entvlicklung der süddeutschen Malerei der ersten 

Hälfte des 15. Jahrhunders kann auf Grund der äußerst 

lückenhaften Erhaltung nicht allein in der Tafel- und 

Wandmalerei studiert.werden. 1) Es liegt deshalb nahe, 

daß die Forschung auch die Erzeugnisse der Buchmalerei 

bzw. ihre für Süddeutschland charakteristische Form, die 

gezeichnete Buchillustration, heranzieht. über ihre 

Funktion als Hilfsmittel der FOrschung hinaus hat die 

gezeichnete Buchillustration des frühen 15. Jahrhunderts 

in Süddeutschland eine eigenständige entwicklungsge­

schichtliche Bedeutung als "Wegbereiterin der deutschen 
2' 

Grafik", ) die bekanntlich " zu den originellsten Er-

zeugnissen der spätgotischen Kultur Deutschlands ge­

hört,3) Werke, "mit denen sie das Bild der Epoche um 

ein wahrhaft Originales, Unvertretbares bereichert 
hat.,,4) 

Um so erstaunlicher ist es, daß die sp~tgotische 

Buchmalerei Deutschlands bzw. die gezeichnete Buch­

illustration bis heute ein oft unbeachtetes und unter­

schätztes Randgebiet der kunstgeschichtlichen Forschung 

geblieben ist. 5 ) Die Gründe für diese Situation liegen 

nur teilweise in objektiven Faktoren, die zum Teil aus 

den Eigenarten des Mediums resultieren: die Handschrif­

ten werden an weit verstreuten Orten aufbewahrt (Biblio­

theken in den USA!), sind oft schwer oder überhaupt 

nicht zugänglich (Privatbesitz!), die Vielzahl der 

Illustrationen macht eine vollständige Publikation 

kostspielig, die Bilder sind oft nur im Zusammenhang 

mit dem Text verständlich. 6 ) 

Die wesentlichen Gründe für die Unterbewertung 

vor allem der gezeichneten Buchillustration Süddeutsch­

lands liegen aber (außer in der Mißachtung der bisher 

geleisteten Forschung7 » vor allem in einer dem kün­

stlerischen Material des 15. Jhs. inadäquaten Grund­

einstellung des Forschers: In der bürgerlichen Ideolo-
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logie vom 'autonomen' Kunstwerk,8) vom Original als 

künstlerischer Einzelleistung und Geniestreich,9) in 

der falschen Gleichsetzung von entwicklungsgeschicht­

licher Bedeutung und ästhetischem Anspruch(Qualität) 

des Einzelwerks. 10) 

Die Illustrationen der Biblia Pauperum Weigel­

Felix (im folgenden kurz als BP W.-F. zitiert) ist 

aber nicht unter die "rasch hingeworfenen, flüchtig 

kolorierten Federzeichnungen des Oberrheins und 

Schwabens zu zählen, die \.vegener als Volkshandschriften 

apostrophiert hat. 11 ) Sie gehören vielmehr - wie wir 

zeigen möchten - zu den bedeutendsten Werken im Un~ 

kreis der großen Realisten der süddeutschen Malerei 

des 2. Viertels des 15. Jahrhunderts. 

Die BP W.-F. teilt dennoch das 'Schicksal' der 

süddeutschen 'Volks 'handschriften: sie ist außerhalb 

der Spezialforschung so gut wie unbekannti
/11

) Eine 

monographische Bearbeitung dieser BP bedürfte also 

keiner \"ei teren Begründung. Dennoch möchten wir kurz 

auf die Ziele eingehen, die sich die vorliegende Arbeit 

gesteckt hat. 

Neben der katalogmäßigen Erfassung der BP W.-F.; 

welche auch die Frage nach der Erhaltung und dem Ent­

stehungszusamnlenhang (Kopie oder Original) 

umfaßt, konzentriert sich die Arbeit auf zwei Schwer­

punkte, die allerdings kaum voneinander zu trennen 

sind, nämlich die Frage nach der Dialektik von Inhalt 

und Form und die Frage nach dem Charakter des Realis­

mus der BP W.-F. 

Zunächst wird die Frage nach den Charakteristika 

des thematischen Vorwurfs gestellt, seines theologi­

schen Inhalts und den ursprünglichen formalen Bestand­

teilen, mit welchen der theologische Inhalt 'transpor­

tiert' wurde. Mit den Andeutungen zur soztalen Funktion 

des Urexemplars der BP soll eine Grundlage zum histo­

rischen Verständnis der strukturellen Veränderungen von 

Inhalt und Form der BP gelegt werden. Die spezifische 
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Form der BP W.-F. wird als entwicklungsgeschichtliche 

Etappe der Veränderungen der BP verstanden, nicht nur 

als formale Veränderung. Der Realismus der BP W.-F. 

und der durch diese künstlerische Methode vermittelte 

Inhalt wird also in Beziehung gesetzt zur ursprünglichen 

Tendenz und Zweckbestimmung der BP. 

In einem Exkurs über die München-Londoner Familie 

der BP möchte die Arbeit einen Beitrag-leisten zur 

Erforschung der Armenbibeln des 15. Jahrhunderts. 

Außerdem soll der spezifische Charakter des 

Realismus der BP W.-F., also die Methode der künstle­

rischen Aneignung der Wirklichkeit untersucht werden. 

Im Vergleich mit der noch von idealisierenden Gestal­

tungsmitteln bestimmten BP Wolfenbüttel III (Wolf III), 

einem Werk der selben BP-Familie, soll zunächst das 

geänderte Verhältnis zum thematischen Vorwurf, der 

Charakter und die Funktion der geänderten,im Sinne 

der realistischen Methode eingesetzten Gestaltungsmit­

tel der BP W.-F. untersucht werden. Die Festptellung 

motivischer und stilistischer Übereinstimmungen mit 

Werken der künstlerischen Zentren, vor allem des 

Westens und schließlich auch der Avantgarde des Realis­

mus in Süddeutschland, wird nicht nur als formale 

Analogie verstanden, sondern dient in bewußter Be­

schränkung zunächst der Erforschung der Bildtradition 

und des künstlerischen Milieus, die Voraussetzung und 

Basis waren für die spezifische Art der realistischen, 

~~auch wertenden Aneignung der Wirklichkeit. 

Die Frage nach den historischen Ursachen der am 

künstlerischen Material festgestellten Entwicklungen 

und Tendenzen mußte zwar offen gelassen werden, aber 

ihre Beantwortung wird vielleicht durch die vorliegen­

de Arbeit erleichtert. 
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DIE BIBLIA PAUPERUM1) 

Buchillustration ist untrennbar verbunden mit In­

halt und Tendenz des Buchtextes. Deshalb müssen wir zu­

nächst eine Vorstellung gewinnen von Inhalt, Aufbau 

und Zweck der Biblia Pauperum (dt.: Armenbibel). 

Glücklicherweise existiert bereits eine ganze Reihe 

von Untersuchungen zur BP (zumeist von Kunsthistorikern) , 

zwei davon sind besonders hervorzuheben: H. Cornells 

umfassendes Werk von 1925 und G. Schmidts Arbeit über 

die Armenbibeln des 14. Jahrhunderts, 1959. Die Ergeb­

nisse dieser Forschungen bieten die Grundlage für die 

folgende kurze Darstellung. 

Als BP bezeichnet man in der neueren Forschung eine 

bestimmte typologische Schrift des Mittelalters, die 

wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 

von einem unbekannten Verfasser in einem süddeutschen 

Kloster geschaffen wurde. 2) Die 79 bekannten Handschrif­

ten oder Fragmente dieses Werkes stammen alle aus dem 

14. und 15. Jahrhundert und sind überwiegend (ca. 65) 

illustriert. 3) 

Inhaltlicher Aufbau 

Die BP ist ein typologisches Werk. Mit der Gegen­

übers~ellung von alttestamentarischen Ereignissen, Fi­

guren und Prophezeiungen und Ereignissen des Neuen 

Testaments soll der Nachweis erbracht werden, daß das 

Leben Christi die "Erfüllung der vorangegangenen Mensch­

heitsgeschichte" - wie sie im Alten Testament beschrie­

ben wird - "und deren messianischen Hoffnungen dar­

stellt und gleichzeitig Schlüssel ist zum verborgenen 

Sinn der alten BÜcher.,,4) 

In der BP werden jedem neutestamentlichen Ereignis 

(Antitypus)zwei Szenen des Alten Testaments als Präfi­

gurationen (Vorbilder, Typen) und vier Prophezeiungen 

als "auctoritates" gegenübergestellt. Den "Komplex aus 

Antitypus, Typen und Propheten bezeichnet man als Grup-
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pe ll
•

5 ) Im folgenden die treffende Beschreibung 

G. Schmidts: 

IIBei den bebilderten Exemplaren der BP ( ... ) 

setzt sich eine Gruppe also aus insgesamt 7 Darstel­

lungen zusammen: aus drei Szenen und vier (meist als 

Halbfiguren gegebenen) Propheten. Dazu kommen die 

Texte, die dieser Gliederung weitgehend entsprechen. 

Jeder der drei Szenen ist ein Titulus (meist in Form 

eines Leoniners) zugeordnet, der den Vorgang deutet. 

Die Typen werden ferner von je einer Lektion beglei­

tet, die das Buch des AT angibt, aus dem die Begeben­

heit stammt, den Vorgang kurz schildert und schließlich 

die Sinnbeziehung zum Antitypus herstellt ... Dement­

sprechend erübrigt sich für den Antitypus eine nähere 

/ Beschreibung; er besiitzt also keine Lektion. Das 

dritte textliche Element bilden die Prophetensprüche, 

die in bebilderten Handschriften entweder in Spruch­

bänder oder in den die Propheten umgebenden Rahmen ein­

gefügt sind. 1I 

IIDie Anzahl und Reihenfolge derartiger 'Gruppen 

schwankt in den einzelnen Handschriften; sie umfassen 

aber in ihren Antitypen stets die Hauptmomente des 

Lebens und Wirkens Christi von der Verkündigung bis 

zur Harienkrönung bzw. bis zum Weltgericht. 11
6 ) 

Urexemplar 

Die ältesten erhaltenen Exemplare der BP aus dem 

frühen 14. Jahrhundert "unterscheiden sich untereinander 

bereits in so vielen Punkten, daß wir annehmen müssen, 

das ihnen gemeinsame Urexemplar sei nicht unerheblich 

älter gewesen. 117) 

Die Rekonstruktion des Aufbaus und der Entstehungs­

bedingungen dieses Urexemplars ist aber in zweifacher 

Hinsicht von Bedeutu~g: Erstens lassen sich nur im 

historischen Vergleich mit verwandten typologischen 

Bilderkreisen des Mittelalters die spezifischen Eigen-
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schaften der BP ermitteln. Und zweitens müssen die 

Kriterien gewonnen werden, mit denen die strukturellen 

Veränderungen der BP im Laufe ihrer weiteren Entwick­

lung beurteilt werden können.
8) 

Nach den eingehenden Forschungen G. Schmidts 

hatte diese erste BP, das Urexemplar, folgendes Auss e­

hen, das in der BP Benediktbeuren (clm 4523) und der 

BP Wien I (CPV 1198) relativ getreu überliefert ist:
9) 

"1. Es umfaßte 34 Bildergruppen, die s o  angeordnet waren, 

daß sich insges amt acht thematis ch zusammengehörige 

Gruppenvierheiten bildeten, denen dann noch zwei weitere 

Gruppen ( Pfingsten, Marientod bzw. -krönung) als Ab­

schluß folgten. 

2. Ein ganz analoges Streben nach optisch s innfälliger 

Systematik zeigt sich im Seitenschemai dies es verdeut­

lichte die Beziehung zwischen den Einzelelementen jeder 

Bildgruppe durch deren sYIT�etris che, die zentrale Stel­

lung des Antitypus betonende Anordnung. Durch die An­

bringung von je zwei Gruppen pro Seite ergab. sich 

die Höglichkeit, die oben erwähnten Gruppenvierheiten 

jeweils als Ganzes zu überblicken. 

3 . Während Gruppenfolge, Seitenschema, Ikonographie und 

die den typologis chen Sinn jeder Gruppe erläuternden 

Lektionen offenbar als Grundbestandteile des Konzeptes 

im Urexemplar volls tändig ausgebildet waren, scheinen 

die ergänzenden Texte der Prophetensprüche und Tituli 

noch nicht fertiggestellt gewesen zu sein, als der 

Autor s eine Arbeit abbrach. 11 10) 

Charakteristika der BP 

Die BP baut in ihrer inhaltlichen Konzeption auf 

den zahlreichen typologischen Werken des 12. Jahrhun­

derts auf, vor allem der "westlichen" (französischen) 

Gruppe. Ein Hauptwerk dieser Gruppe, der Klosterneubur­

ger Altar des Nikolaus Verdun ( 1181) 11) 
zeigt bereits die 

Zweizahl der Typen, die Einbeziehung der Propheten und 
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die Ausstattung jedes Bildes mit einern Titulus. Der 

Unterschied der BP zu älteren typologischen Werken 

liegt im wes entlichen nicht in der inhaltlichen Kon­

zeption, s ondern in der Form, mit der die typologischen 

Gedanken vermittelt werden. Statt eines kostbaren 

Kirchenmöbels, statt einer Glas- oder Wandmalerei, 

die an Architektur und kultische Funktion gebunden 

sind, stand mit einer illustrierten Bilderhandschrift 

dem Klerus ein transportables, in Material und Herstel­

lung weniger aufwendiges Medium zur Verfügung. Die BP 

dürfte der älteste typologis che Bilderzyklus in Buch­

form gewesen sein, zumindest im deutschen Sprachraum. 12) 

Zugleich sind bestimmte Neuerungen und Besonder­

heiten in der Auswahl, Anordnung und Systematik des 

typologischen Materials in der BP festzustellen, die 

die besonderen Möglichkeiten des Buches "verwerten". 

Bezüglich des Textbestandes s ind die Lektionen 

ein "Novum für die typologis che Kunst".1 3) 
"Sie dürften 

als neuartiges Mittel, die Typologie eindringlich zu 

erklären und dem Leser einzuprägen, überhaupt erst 

erfunden worden sein.,,
14) 

Neu is t auch die Konsequenz, 

mit der jedem- Antitypus vier Prophetensprüche zuge­

ordnet werden und dadurch die typologischen Beziehungen 

verstärkt werden. 

Für den Bildbestand der BP ist das Bestreben nach 

optis�h sinnfälliger Systematik, nach "Anschaulichkeit" 

charakteristisch. 
15) 

Dieses Prinzip widerspiegeln nicht 

nur die erwähnte Anordnung und Auswahl der Antitypen 

zu Gruppenvierheiten und der strenge Aufbau des Seiten­

schemas, s ondern auch die Art der typologischen Bezie­

hungen. 

G. Schmidt hat den typologischen Gehalt der Bild­

gruppen ausführlich analysiert. Er unterscheidet im 

wesentlichen zwei Arten der typologis chen Beziehung: 

1. Der "Situationsreim", in dem der typologische Ver­

gleich "auf einer äußeren Ähnlichkeit der Situationen 

bzw. der handelnden Hauptfiguren" beruht.16) 
Dies e 

Art der A - t1 und t2 - Relation kann sich auch auf 
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eine reine "Bildassimilation" beschränken. In der 

"Kreuztragung" z.B. ist Christus in t2 die Witwe gegen­

übergestellt, die im Wald Holz sammelt. Die Ähnlichkeit 

ergibt sich nur dadurch, daß die Witwe zwei Hölzer über 

Kreuz hält! 

2. Der "Bedeutungsreim", in dem der Vergleich "auf 

einer theologischen Ausdeutung der beiden aufeinander 

bezogenen vorgänge"
17) beruht; z.B.: Taufe Christi 

im Jordan - Durchzug der Israeliten durch das Rote 

Meef.
18) Eine Sonderform dieser Relation ist der "Symbol­

reim", der aber nur im Zusammenhang mit der mariani­

schen Virginitäts-Symbolik vorkorr�t. 

Der weitaus größte Teil der A - t1 u. 2 -Relatio­

nen der Urfassung der BP (40 von insgesamt 68) beruht 

auf dem "Situationsreim" bzw. der "Bildassimilation". 

Im Vergleich mit älteren typologischen Werken stellt 

G. Schmidt fest, "daß der Verfasser der Armenbibel aus 

dem vorhandenen typologischen Material vor allem jene 

Parallelen aus\vähl te, die Situationsreime bildeten und 

daher seinem so sehr auf die Mitwirkung des Bildes an­

ge"',iesenen Werke besonders gut entsprachen." 19) 

Zusammenfassend kann man also sagen, daß die BP 

in ihrer ganzen Konzeption als ein auf didaktische 

Prägnanz angelegtes Werk zu sehen ist. "Die eigentlich 

didaktische Auswertung der Typologie beginnt zweifel­

los erst mit der BP, da erst diese deren Gedankengut 

in weitere Kreise der Geistlichkeit trägt, nachdem es 

bisher auf die Besucher einiger weniger Kloster- und 

Bischofskirchen beschränkt gewesen war."
20) 

Entstehungsort und -zeit des Urexemplars 

Besonders die Herkunft aller ältesten erhaltenen 

BBPP aus bayr. und österr. Benediktinerklöstern bzw. 

Stiften der Augustiner-Chorherren und das Verbreitungs­

gebiet der späteren Kopien lassen die Forschung als 

Ursprungsort der BP ein süddeutsches Benediktinerkloster 
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vermuten.
21) 

Das Urexemplar muß - wie man auch aus retardieren­

den Stilmerkmalen der älteren Exemplare schließen kann, ­

"spätestens um 1250" vorgelegen sein.22) 

Der Name der BP und ihre soziale Funktion 

Die heute in der wissenschaftlichen Literatur als 

BP bezeichnete typologische Bilderhandschrift hatte 

zur Zeit ihrer Entstehung wahrscheinlich keinen be­

stimmten Namen. Die älteren erhaltenen Exemplare tragen 

überhaupt keinen Titel. Soweit in den späteren Hand­

schriften ein Titel vorkommt, ist die Bezeichnung "BP" 

gegenüber anderen wie z.B. "speculum salvatoris" eher 

seltener. Immerhin ist aber die Bezeichnung " ... byblia 

pauperum" bereits durch eine 'Handschrift von 1398 

belegt.
23) 

Daneben sind eine ganze Reihe mittelalterlicher 

Klosterhandschriften bekannt, die schon ursprünglich 

den Titel "Biblia Pauperum" trugen.
24) 

Diesen stets un­

bebilderten Schriften gemeinsam ist die populärdidak­

tische Tendenz. Meist handelt es sich dabei um Kurz­

fassungen oder Inhaltsangaben der Bibel, auf wenige 

Seiten zusammengedrängt, die Texte teilweise in mnemo­

technischer Absicht in Versen abgefaßt. Von anderen, 

weniger bedeutenden Handschriften dieses Namens hebt 

sich die hier zu besprechende BP durch ihren in Schrift 

und Bild vermittelten typologischen Inhalt ab. 

Die Typologie ist der Ausgangspunkt einer kirchen­

geschichtlichen Untersuchung A. Weckwerths über die 

"Zweckbestimmung der Armenbibel und die Bedeutung ihres 

Namens".
25) 

Die typologische Kunst trat seit dem Ende des 

siebten Jahrhunderts "weitgehend in den Hintergrund, 

um im 12. Jahrhundert wieder hervorzutreten und nahezu 

schlagartig zu einer Zeit höchster Blüte zu gelangen.,,
26) 

Mittels einer inhaltlichen Analyse einiger typologischer 
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Werke des 12. Jhs. (z.B. Christus in der Kelter, Regens­
burg, St. Enunerani Hildesheimer Missale, 2. Viertel 
12. Jh.; Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg u.a.) 
zeigt Weckwerth auf, "daß alle diese Werke als Mittel 
zur Bekämpfung des Katharertums ge�eint waren".27) 
Als "Katharer" bezeichnet man eine bedeutende häretische 
Bewegung, die sich im 12. Jh. in ganz Europa ausbreitete, 
vor allem in den politischen Schwerpunkten. Ihre Lehre 
war von manichäischen Elementen getragen, sie lehnten 
das AT - zumindest teilweise - als Autorität ab und 
anerkannten nur die Evangelien. 

Die typologischen Werke des 12. Jhs. hatten also 
einen antihäretischen Zweck. Sie beabsichtigten, die 
Bibel in allen ihren Teilen gegen die Angriffe der 
Katharer als Lehrautorität aufrecht zu erhalten.28) Der 
selbe Zweck ist nach Weckwerth auch für die BP als 
"Kompendium derartiger typologischer Zusanunenstellungen" 
anzunehmen. 29) 

In der wahrscheinlichen Entstehungszei � der BP, 
A. 13. Jhd., hatte das Katharertum (gazzari, Ketzer) 
eine besonders große Zahl von Anhängern gefunden.30) 
Die Katharer wurden von der Papstkirche überwiegend 
gewaltsam verfolgt. In der Inquisitionsbewegung spielten 
die Dominikaner eine dominierende ROlle.3 1) 

Die BP ist demgegenüber ein Dokument für den 
unblutigen ideologischen Kampf des Mönchtums gegen die 
katharischen Lehren.32) Sie diente als Schulungsmaterial 
der Mönche, sei es für die direkte Diskussion mit den 
Katharern oder zur Festigung des Glaubens der Anhänger 
der papstkirche.33) Die Buchform dieses typologischen 
Kompendiums, seine inhaltliche und formale Systematik, 
sein geringer Umfang und seine Reproduzierbarkeit 
machten es für diese didaktischen Zwecke bestens ge­
eignet. Sehr bald nach der Entstehung der BP fand vor 
allem in österreich eine nicht bebilderte Handschrift 
Verbreitung, die "rota in medio rotae", deren anti-
h" t' h Z' 1 b f 11 ' . t 34) Be-are 1SC e 1e setzung e en a s erW1esen 1S . 
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zeichnenden'leise ist die "Rota" in einigen Handschrif­
ten mit der BP gepaart. 35) 

�.veckwerth vertri tt die Auffassung, daß der Name 
der HP "bereits in der Entstehungszeit des Werkes ge­
prägt" wurde, wenn auch nicht als "offizieller Titel", 
so doch als "volkstümliche Bezeichnung", daß also 
"zwischen der Entstehung der genannten Typologiensamm­
lung, ihrer Bestimmung und ihrem Namen ein sinnvoller 
Zusammenhang besteht.,,36) Weckwerth faßt seine Argumen­
tation folgendermaßen zusammen: Unter den Bedingungen 
einer von verschiedenen Synoden (Toulouse 1229, 
Tarragona 1233) verfügten weitgehenden Beschränkung des 
Bibelbesitzes für Laien und Priester "schufen die 
Benediktiner, die gemäß ihrer Ordens tradition eine Über­
windung der Häresie durch Belehrung und Überzeugung ohne 
Anwendung von Gewalt anstrebten, eine Typologiensa��­
lung ... Das war gewissermaßen ihre 'Bibel', auf die sie 
sich in ihren Predigten gegen das Katharertum berufen 
konnten. Die Katharer nannten sich damals selber 
'pauperes Christi' oder kurz 'pauperes' (= die Armen). 
Unter den gegebenen Verhältnissen lag es nahe, die 
Typologiensammlung, die sich gegen die 'Armen' (paupe­
res) richtete • . .  , als 'Armenbibel', als 'Biblia 
Pauperum' zu bezeichnen.,,37) 
G. Schmidt lehnt diese direkte Verknüpfung des heutigen, 
nicht ursprünglichen Namens der BP mit dem Titel, den 
sich die Katharer selbst gegeben haben, u.E. zu Recht 
ab.37a) Ob die BP ihren Titel ursprünglich als 'volks­
tümliche' Bezeichnung trug, muß Spekulation bleiben, 
durch die Argumentation Weckwerts wird diese These 
jedenfalls nicht bewiesen. Ein lateinischer Titel scheint 
nicht gerade 'volkstümlich' zu klingen. Er deutet eher 
auf ein Milieu, in dem Lateinisch Umgangssprache war und 
die 'paupertas' eine in Theorie und Praxis besonders 
hervorgehobene Eigenschaft , also das Milieu der Bettel­
mönche. 

Dennoch sind die Thesen Weckwerths für die Frage 
bedeutsam, ob der heutige, seit dem 14. Jh. gebrauchte 
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Titel der BP in einem sinnvollen Zusammenhang mit 
ihrer kirchengeschichtlichen, d.h. - wie ich kurz zei- J> 
gen werde - sozialen Funktion steht. Der Begriff 'pauper' 
als solcher ist im 'christlichen' Mittelalter sehr un­
spezifisch, da ihn alle kirchlichen Kreise bis hinauf 
zum Papst für sich in Anspruch nahmen.37b) Durch eine 
rein kirchengeschichtliche Erörterung der Bezeichnung 
der BP läßt sich also die gestellte Frage nicht beant-

/ worten. Nur durch die Analyse der Ursachen der Entste­
hung und der sozialen Funktion der BP läßt sich klären, 
ob ihr Name ihrem Inhalt adäquat ist, d.h., genauer, 
ob die seit 1389 nachweisbare Bezeichnung der BP in 
einem sinnvollen Zusammenhang zu ihrer Zweckbestimmung, 
ihrer sozialen Funktion steht. 

Es ist zweifellos verdienstvoll, daß Weckwerth die 
antihaeretische, gegen die Katharer gerichtete Tendenz 
der Typologie des Hochmittelalters und damit auch der 
BP erwiesen hat. "Die Frage ist nur, ob man diesem 
Phänomen rein religiöse Bedeutung zumißt, d.h .. den 
religiösen Faktor zu einem Urprinzip geschichtlicher 
Entwicklung macht",38) diese Kämpfe also nur als "hefti­
ge theologische Zänkereien,,39) deutet "und damit 
auf eine wissenschaftliche Erklärung der Ursachen ihrer 
Entstehung und Verbreitung ... verzichtet", 40) oder 
ob man das "Movens der mannigfachen Einzelerscheinun­
gen", 41) "den sozialen Kern bloßzulegen versucht".42) 
Im Rahmen dieser Arbeit ist eine derartige Analyse, 
die auf eine bereits umfangreiche Literatur über die 
sozialreligiösen Bewegungen des Mittelalters43) auf­
bauen kann, nicht zu leisten.. So müssen einige wenige 
Andeutungen genügen. 

Die Opposition der Katharer stellte trotz des 
"apostolischen Mantels" der Rechtgläubigkeit, den sie 
sich besonders im frühen 12. Jh. teilweise Umhängten, 44) 
nicht nur eine "radikalisierte.Frucht der Kirchenreform" 
d"ar.45) Ihre Ablehnung der Sakramente z.B. - als Mittel 
der 'Erlösung' wichtige Machtinstrumente der Kirche46) -
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ihre Kritik am "sündigen Lebenswandel" des mit den 
weltlichen Mächten verbundenen, simonistischen Kle­
rus47) und ihr Anspruch, nur s i e  würden als "Reine" 
(griech.: katharoi) 48) den Spuren Christi folgen und 

ein apostolisches Leben führen - dies alles war nicht 
nur eine Ablehnung dogmatischer Normen, sondern dem so­
zialen Inhalt nach ein mehr oder weniger offener An­
griff auf die Kirche als Institution. 

Die feudale Kirche des Mittelalters stellte aber 
das "wichtigste Kettenglied der feudalen Gesellschaft" 
dar.49) Ihre hierarchische Struktur war weitgehend 
auch die organisatorische Struktur der Gesellschaft. Sie 
verfügte über ökonomische und politische Vorrechte, 
die ihr die Dominanz über den Staat sicherten. 50) Unter 
der Herrschaft der feudalen Kirche "blieben Politik und 
Jurisprudenz, wie alle übrigen Wissenschaften, bloße 
Zweige der Theologie, und wurden nach denselben Prin­
zipien behandelt, die in dieser Geltung hatten. Die 
Dogmen der Kirche waren zu gleicher Zeit politische 
Axiome". Diese "Oberherrlichkeit der Theologie ( • . .  ) 
war zugleich die notwendige Folge von der Stellung 
der Kirche als der allgemeinsten Zusammenfassung und 
Sanktion der bestehenden Feudalordnung. 

Es ist klar, daß hiermit alle allgemein ausge­
sprochenen Angriffe auf den Feudalismus, vor allem An­
griffe auf die Kirche, alle revolutionären, gesell­
schaftlichen und politischen Doktrinen zugleich und vor­
wiegend theologische Ketzereien sein mußten. Damit die 
bestehenden gesellschaftlichen Verhältnisse angetastet 
werden konnten, mußte ihnen der Heiligenschein abge­
streift werden.,,51) "Die Bestimmung des sozialen Stand­
ortes dieser Opposition ist äußerst verwickelt".52) An 
ihr beteiligten sich alle Klassen, die von den Feudal­
instanzen und ihrer zunehmenden ökonomischen und poli­
tischen Hacht bedrängt wurden, Handwerker, Bauern und 
plebejische Schichten, auch Teile des mittleren und 
niederen Adels und der städtischen Kaufleute und Wuche-
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rer, wenn auch zunehmend mit klassenspezifischen Mo­
tiven.53) Auch religiöse Massenbewegungen innerhalb der 
Kirche haben ihre Bedeutung für die gesellschaftliche 
Entwicklung. 54) Der Charakter und ?ie soziale Basis 
dieser sozialreligiösen Bewegungen wird oft dadurch 
verstellt, daß ihre Führer und Theologen in vielen 
Fällen aus den Oberklassen kamen. 55) 

Wie die meisten anderen sozialreligiösen Bewegun­
gen stellten auch die Katharer in Theorie und Praxis 
den Anspruch auf eine wahre vita apostolica. Dieser 
dem Bewußtsein nach rückschrittliche Anspruch, der 
gleichsam das Rad der Geschichte zurückdrehen wollte, 
reaktivierte aber seinem sozialen Inhalt nach auch die 
sozialethischen Forderungen des Urchristentums. Dies 
zeigte sich z.B. in ihrer Haltung zu den Frauen, deren 
Gleichberechtigung sie propagierten. 

Im 12. Jh. waren "die Träger dieser (katharischen) 
Lehren die unteren Schichten, IITagelöhner und vor allem 
die in den Quellen immer wieder auftauchenden Weber".56) 
E. Werner sieht in ihnen "das soziale Rückgrat der 
Sekten des 12. Jhs."57) Der Ort der Auseinandersetzung, 
"ihre Hauptbasis" , war damit IIdie spannungsgeladene 
Atmosphäre der jungen Stadtsiedlungen", nicht mehr wie 
bei den Wanderpredigern des 11. Jhs. das feudale 
Land.58) Erst im 13. Jh. wurde das Katharerturn eine 
Mittelstandsreligion und paßte sich in seiner Lehre 
den Interessen des Bürgertums an, das gegen den Feu­
dalismus seine Ansprüche verteidigte und sich als Klas­
se entwickelte. Es gestattete sogar Besitz und Zins­
nehmen, also den Wucher, eine der schärfsten Waffen, 
über welche das Bürgertum in seinem Kampf gegen die 
Feudalordnung verfügte. 59) Seine soziale Basis wurde 
nun heterogener, aber sein Einfluß und damit seine 
Gefährlichkeit für die herrschende Klasse größer. Der 
sich i��er mehr entwickelnde Handel von Stadt zu Stadt 
bot gleichzeitig auch die Kommunikationsmöglichkei­
ten60) und förderte die schnelle Verbreitung der katha-
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rischen Lehren. 
Die pauperes Christi- Bewegung war eine "echte 

Volksbewegung, die darin nicht nur ihre soziale und 
ökonomische Gedrücktheit in einem Erlösungsbedürfnis 
von den 'unchristlichen' Zuständen demonstrierte, son­
dern auch praktische Versuche macht, um eine soziale 
und wirtschaftliche Besserstellung der am schwersten 
Beladenen und Mühseligen zu erreichen: der Frauen ".61) 
Ihr Armutsbegriff bezog sich seinem sozialen Inhalt 
nach nicht nur auf eine Kat�egorie christlicher 
Ethik. Es waren im Kern die ökonomisch Armen, darüber 
hinaus aber auch andere von der feudalen Kirche ökono­
misch und moralisch bedrängte Schichten, die von der 
Kirche Besitzlosigkeit forderten. 62) 

In diesem Zusammenhang ist also auch die BP nicht 
nur als Dokument theologischer Auseinandersetzung mit 
der Katharerbewegung anzusehen, sondern ihrer sozialen 
Funktion nach Teil der Klassenauseinandersetzung 
zwischen den Feudalinstanzen und den von ihnen bedrängten 
bürgerlichen und der von beiden Klassen ausgebeuteten 
bäuerlich-plebejischen Schichten. 
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FAMILIEN DER BP 

Seit dem Beginn der 14. Jhs. erlebt die BP zu 
gleicher Zeit mit dem Auftauchen der SHS eine zu­
nehmende Verbreitung, vor allem im deutschsprachigen 
Raum. Im 15. Jh. erschienen sogar Blockbuchausgaben, 1a) 
bis mit dem Beginn der frühbürgerlichen Revolution die 
Produktion von Armenbibeln abbricht. 

Es bildeten sich verschiedene Typen heraus, die 
beträchtliche Veränderungen der BP in ihrer typolo­
gischen und ästhetischen Struktur im Lauf ihrer Ge­
schichte widerspiegeln. Vor allem Varianten in der 
Auswahl und Reihenfolge der Szenen, also der Gruppen­
folge und Varianten des Textes bieten die Möglichkeit, 
die vorhandenen Handschriften und Drucke nach bestiwmten 
"Familien" zu ordnen. Die Forschung gewinnt auf diese 
Weise feste Anhaltspunkte für die Entwicklungsgeschichte 
der BP, sowohl bezüglich ihrer Typologie wie ihrer 
formalen Erscheinung. 

Cornell hat diese Familien erstmals zusammenge­
stellt und G. Schmidt die Gruppierung für die Armen-
b . b 1 d 1 4 Jh .. . .  t 1) 1 e n es . s. prazlsler . 

Demnach lassen sich die Handschriften des 14. Jhs. 
drei Hauptfamilien zuordnen, die in der Gruppenfolge im 
allgemeinen relativ geringe Unterschiede aufweisen: 

österreichische Familie2) 
Weimarer Familie3) 

Bayrische Familie4) 
Aus der "Bayrischen Familie" der BP entvlickel te sich 
bereits in der Mitte des 14. Jhs. der Historienbibel­
typus (oder: deutscher erzählender Typ) , in dem der 
Text (in deutscher übersetzung!) so umfangreich erweitert 
ist, daß die Bildgruppen nach Art einer illustrierten 
Historienbibel nur noch zwischen den Textseiten ver­
streut erscheinen.5) 

Zwei jüngere Typen der BP zeigen z.T. beträcht­
liche Erweiterung der Anzahl der Bildgruppen: 
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1. Die "Westliche Familie",6) für die der Einfluß 
des SES "von größter Bedeutung" ist,7) und aus der 
sich die Blockbuchausgaben entwickelt haben. 
2. Die "München- Londoner" Familie. 

Zur Mü.- Lo. Familie gehört �uch die BP W.- F. Sie 
� soll deshalb eingehender besprochen werden.8) 

� 
Cornell nennt die Familie nach dem heutigen Verdahrungs-
ort der seiner Ansicht nach 'wichtigsten' Handschrif­
ten (München a und London I). 

Zur Mü.-Lo. Familie zählen folgende Handschriften: 
London I London Brit. Mus. Add. Ms. 15249 
Wolf I I I  
BP W.-F. 
Cgm 155 
Mü. a 
Cgm 3974 
clrn 18255 

Wolfenbüttel, LB., Cod.Aug. 69,6. Fol 
N.Y. , Pierpont Morgan Libr. Ms. 230 
München Bayr. StaatsbibI. cgm 155 

ebenda clm 28 14 1 
ebenda, egm 3974, nicht illustriert. 
ebenda, clm 18255, nicht illustriert. 

Eine Handschrift der München-Londoner Familie diente 
als Vorlage für die 3. Ausgabe der typographischen 
Holzschnitt-BP von Pfister, Barnberg 1464 (Xyl Pfister 
IrI. ) . 

Eine Konbination des SHS mit der Mü.-Lo. Familie 
der BP bietet die Handschrift clm 3003 in München, 
BSB. 
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BIBLIA PAUPERUM WEIGEL�FELIX 

( Pierpont Morgan Library Ms. 230) 

KATALOG 

Pergament, 38,1 / 29,2 cm ( Wescher), 24 fols, 
eine Lage von 12 Doppelfols. 

( fol 12/13) Das im Original 12. , also innerste Doppelfolio wurde 
beim rezenten Binden zwischen Doppelfolio 9/16 und 
10/15 gebunden und damit die ursprüngliche Reihenfolg 
der fols ( und damit der Darstellungen) folgendermaßen 
verändert: 

BP 9,39 
BP 1,29, 

41 

BP 4-8 

BP 1-11 

fol 9 ursprünglich fol 9 
10 12 
1 1 10 
12 1 1 
13 14 
14 15 
15 13 
16 16 

In der heutigen Zählung ergibt sich also folgende ur­
sprüngliche Reihenfolge: 

9 1 1 12 10 1 5  13 14 16 

, 10 u. 

HEUTIGE REIHENFOLGE URSPRÜNGL. REIHENFOLGE 

Pergament/Erhaltung 

Material: Keine besonders gute Qualität. Unterschiedlich 
dich, eher dicker. Z. T. stark wellig, viele natürliche 
Unregelmäßigkeiten in Form von Löchern und Verhärtungen 
oder/und ungeraden Kanten durch mangelnde Größe der 
verwendeten Pergamentblätter: 

Die Doppelfols. 5/20, 7/18, 9/16, dazu fol 1, "13" 
( urspr. 14), ".!i" (Urspr. 15), �. 
( Die fols. mit Loch sind unterstrichen. ) 

Erhaltung: alle fols zeigen am äußeren Rand und an der 
unteren Ecke Spuren der Benützung und sind dort beson­
ders verschmutzt. Die ersten 6 fols. und das letzte 
( fol 24) sind an diesen Stellen beschädigt. 

Je weiter außen, um so größer die Beschädigungr weil 
hier das Perg. durch Feutigkeitseinwirkung brüchig 
wurde. Fol. 1-6 sind entsprechend der Beschädigungen auf 
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der RO-Seite mit dünnen, seideartigen Stoffstreifen 
beklebt, die aber größtenteils wieder abgefallen sind. 
Die fols. sind im Ganzen im ursprünglichen Format er­
halten, aber bei einigen fols. ist das untere Drittel 
( also die Textfläche) teilweise oder ganz weggeschnit­

ten ( fol. 4/21, 20, 23), dabei aber der Falz jeweils 
vollständig belassen. 

rn i : : 
I ••••• • •  � . .. .. • • : 

BP 23-26 Doppelfol "10"/"15" (urspr. 12/13): auch der Falz abge­
schnitten. 

BP 21,27 Doppelfol. "12"/"13" ( urspr. 11/14): die unteren Ecken 
schräg abgeschnitten. 
Da beim Abschneiden teilweise die spätere Beschriftung 

BP 25 ( s. u. ,  Hd. 1) ein 'i.venig "mitgenommen" wurde ( fol. "15"r, 
BP 39,45 (urspr. 13), 20r, 23v), muß dieser Eingriff nach der 

Beschriftung erfolgt sein. 
Ebenfalls nach der Beschriftung, und zwar auch der 
späteren ( Hd. 2, s. u. ) muß die Reinigung der Pergament­
flächen erfolgt sein, sowohl der leeren Flächen im 
unteren Drittel der fols. , wie der Ränder und sogar 

BP 6 leerer Flächen innerhalb der Zeichnungen ( z. B. fol. 3v
, 

A u. t1). Diese offenbar jüngeren Radierungen sind 
BP 2 auf folgenden fols. zu beobachten: 1v ( hier wurde auch 
BP 3-7 die Schrift dabei etwas in Mitleidenschaft gezogen), 2� 
BP 29 bis 4r, "14; ( urspr. 15), 16r

, 20r. In fol. '23v und 24 
BP 46-47 sind kleine weiße Fetzchen eingepreßt. Dies sind Rück-

stände von den Radierungen. Sie sind als rein "kosme­
tischell Maßnahmen anzusehen, die vor allem die Stock­
flecken beseitigen sollten, nicht als Entfernung von 
späteren Einzeichnungen - außer einer jüngeren Blei­
stift-Paginierung, die nur auf den ro-Seiten vorhanden 

BP -9/15/17 war. Sie ist im Foto noch zu sehen auf fol. 5r,{9�; 
BP 19/2 1/1 7 8 r ( 1 5); 9 r ( 1 7); "11 r" ( 19) ( ! ); "1 2 r" ( 21) ( ! ); "1 3 11 

( 27) ( 1); 16 ( 31); 19 ( 37; 20 ( 39), 21 ( 41); 22 ( 43). 

BP 1/48 

BP 1/4 

Diese Paginierung ist also ein erster Beleg dafür, daß 
die fols. mit Sicherheit in der oben beschriebenen 
Reihenfolge angeordnet waren ( Der Befund bezüglich der 
IIzusammengehörigen" Wasserflecken, die Zirkellöcher 
für die Durchzeichnung des Seitenschemas, die für die 
BP dieser Gruppe traditionelle Reihenfolge der Szenen 
bestätigen dies. ). 

Das erste Doppelfol. ( 1  u. 24) ist durch Feuchtigkeits­
einwirkung stark verbräunt und verfleckt. Man kann 
daraus schließen, daß die 12 gehefteten Doppelfols. 
lange Zeit ohne Einband aufbewahrt wurden ( wenn über­
haupt ursprünglich ein Einband vorhanden war). Die 
durchdringende Feuchtigkeit hat auch das folgende Dop­
pelfols. in Mitleidenschaft gezogen, wenn auch zunehmend 
weniger. Außerdem ist ein besonders störender Wasser­
fleck von fol. 1 auf fol. 2 durchgedrungen, ebenso von 
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BP 19-22 

BP 25 
BP 24,23,22 

BP 14 

BP 15/16 

BP 23 
BP 35 

BP 23 

BP 23/24 
BP 25/26 
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fol. 24 auf fol. 23. 

(Zwischen fol. "11" und "12" ( urspr. 10 und 11) war ein 
kleines vom Zukleben noch nasses Kuvert gelegt worden) 
Das sehr wellige Pergament wurde ��r dem ursprünglichen 
Zeichenvorgang z. T. kräftig geschabt. Die Oberfläche 
wurde dadurch noch rauher ( z. B. fol "15r" ( urspr. 13r)) 
( "10v", "10r" ( 12), "12v

" ( 11), 17v, 1Sr). 
An den geschabten Stellen erscheint das dunklere Per­
gament teilweise heller und streifig ( z. B. fol. 7v, P1,2, 
4, David und Köpfe der Pferde in t2). Das Pergament war 
also offenbar in irgendeiner Weise vor der Verwendung 
imprägniert worden, um die rauhe Oberfläche zu glätten. 
Da über diesen Radierungen die originale Zeichnung liegt, 
muß das Pergament schon vor seiner Verwendung alt und 
verschmutzt gewesen sein ( die Verwendung von Perg. war 
in dieser Zeit in Süddeutschland ( 2. Viertel 15. Jh) 
gegenüber der des papie�s bereits eher seltener. ). 
Das Schaben vor dem Zeichnen wurde nicht sehr sorgfäl­
tig ausgeführt. Man sieht nicht nur streifige Fahrer 
des Messers. In einem Fall ( fol. Sr, t2 bzw. Sv, t1) 
ist das f\1esser sogar an einer Welle des Pergaments aus­
geglitten ,und das Perg. durchschnitten worden. Die 
Rauhheit der Oberfläche ist auch verantwortlich für 
die "malerische" Unschärfe des Federstrichs an manchen 
Stellen ( z. B. fol "10r", P4 ( Haare), oder fol. 1Sr, t2 
( klagender Soldat und Haare des Jodas Macc. )). 

An den unteren äußeren Ecken des gezeichneten Seiten­
schemas der recto-Seiten ist eine Bleistift-Foliierung 
angebracht, die bereits die falsche Reihenfolge der 

-

fols. der neuen Heftung zur Grundlage hat. Sie ist auf 
den ersten 4 fols. durch die oben erwähnte neue re Ra­
dierung beseitigt bzw. kaum lesbar. Wo das untere 
Drittel abgeschnitten ist, sin die fol. -Nummern etwas 
höher gerückt. 
An de� oberen Ecke der recto-Seiten eine zweite Blei­
stiftfoliierung, entspricht der heutigen fols. -Reihen­
folge. 

Auf fol. "10r" ( urspr. 12r) links oben in Bleistift: 

; 
'-' 

( Doppelfol. "10" ( urspr. 12) "15" ( urspr. 13) is't ur­
sprünglich das oberste der 12�gehe�teten Doppelfols. 
gewesen und als einziges durchgehend, also auch im Falz, 
um das untere Drittel beschnitten. 
Da zudem v. a. die Prophetenköpfe der recto-Seiten 
von besonders hoher Qualität sind, kann man sich vor­
stellen, daß dieses Doppelfol. als Ansichtsexemplar 
von diesem "E. Sch. " verschickt wurden und durch Ab­
schneiden der leeren Textfläche der Eindruck des Unfer­
tigen, Leeren als Hindernis für den Kaufanreiz vermie­
den werden sollte. ) 
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012-14 
040,39,37, 
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031 

024,20 
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ÜBERZEICHNUNGEN ( siehe Dokumentation im Anhang) 

Die überzeichnungen rühren im wesentlichen von 3 Händen 
(des 19. /20. Jhs. ?) her: 

(1) grau-grüne tiberzeichnung: schwer zu sehen, oft nur 
stilistisch erkennbar, u. a. fol. 1, fol. 24 und 24v. 

(2) (Hand 2) Verbräunte Tusche, selbe Farbe wie die 
spätere Schrift. Sie gibt in geradezu pedantischer 
Manier kleinere Ergänzungen wie Fingernägel, Binnen­
zeichnungen der Bärte und Gewänder und Gesichter etc. 
Diese Zeichnungen, die klar erkennbar sind, verändern 
den stilistischen Habitus weniger als der tiberzeichner 
(1) (Was nicht heißen soll, daß er früher ist als 

Hand 2). Fast in jeder Seite feststellbar. 

( 3) Grobe Bleistifteintragungen. Sie schmieren auf den 
Lektionenflächen ( fal. 6v,7), täuschen Vorzeichnung 
vor ( fol. 20v) oder Lavierung (20v, 20r, 19r

{�3), 10r 

(P3) und überzeichnen auch ( fol. 24v, s. a. 14v). 

Lavierungen 
Die Lavierungen beschränken sich auf wenige Propheten­
köpfe. Sie beginnen ohne ersichtlichen Grund erst auf 
fol. 16r ( p2), bezeichnenderweise bei einem frontal 
gegebenen Kopf, dessen Binnezeichnung mit der umriß­
haften, linearen Methode des Zeichners nicht. zu bewäl­
tigen war ( vgl. 10v, P3� "11

v
", P2� etc. ) 

Die Lavierung unterscheidet sich nicht von den Tonwer­
ten und der Tuschfarbe der originalen Zeichnung und ist 
sehr locker mit dem fast trockenen Tuschpinsel ausge­
führt ( so Not. 27 f). Die Methode der Lavierung ist 
unterschiedlich. Teilweise wird die Einzelform plastisch 
hervorgehoben ( z. B. fol. 19, P1), teilweise ein Form­
komplex ( Turban) vereinheitlichend zusammengefaßt 
( fol. 19, P4). 

Die Ausführung ist auch in der Pinselführung so unter­
schiedlich - bei gleichen Tonwerten der Tusche - daß 
man an die tibungen verschiedener Schüler denken muß. 
Die lavierungen sind also möglicherweise zeitgenös­
sich. Sie unterstützen die These, daß die Vorlage in 
entsprechender Weise koloriert gewesen sein muß, bei 
den vorliegenden Zeichnungen es sich also um Kopien 
handelt, daß also der Zeichner nicht identisch ist mit 
dem Erfinder der Kompositionen. 

Seitenschema 

Das Seitenschema schwankt in den Abmessungen beträcht­
lich. Ab Fol. 7 bis fol. 13 sind je 16 Durchstichlöcher 
zu sehen, vorher nicht ( ?), ab fol. 14 nur noch 4 Löcher 
sichtbar, später wieder mehr. 
Der Zeichner hält sich nicht genau an die Durchstich­
löcher. Oft ist der Strich um 2-3 mm verschoben. 
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Entsprechend den Erfordernissen der Darstellung (?) 
bzw. der Steigerung ihrer Qualität in den Passions­
szenen sind die Antitypus-Szenen ab fol. "14" immer 
höher ( bis fol. 19) ( 14,16,17 .. 19) . 

Die Steigerung der Größe des 5eitenschemas und 
vor allem der Abmessungen von A läßt eine Annäherung 
des Zeichners an den monumentalen Stil der Vorlage ver­
muten. Damit ein weiterer Him'leis darauf, daß es sich 
um eine Kopie handelt. 

Die unkonsequente Vorzeichnung des Seitenschemas 
spricht auch dafür, daß es sich um das Werk eines 
Schülers handelt. 

Das Buch wurde sicher im gehefteten Zustand ge­
zeichnet (Durchstichlöcher) ( s. Lagenschema, S. 18) . 

Beischriften 

Ohne neuerliche fachkundige Untersuchung lassen 
sich bezüglich Datierung, Lesung und Dialekt keine 
stichhaltigen Angaben machen. Wir gehen also von den 
Angaben der bisherigen Forschung aus. Allerdings hat 
sich nur Jaro Springer, 1907, Sp. 53 f., eingehend mit 
den Beischriften befaßt. Ohne Autopsie des Originals 
konnte er nur nach den drei Faksimile-Abbildungen in 
der Monographie Dodgsons ( 1906) urteilen: Epiphanie 
( ohne Text im Lektionenfeld ! )j Kreuztragung I, Kreu­

zigung. 
Beitragen können wir nur die Feststellung von 

zwei Schreiberhänden, eine auch von Dodgson, der das 
Original lange studiert hat, übersehene Tatsache und 
möglicher Grund für die Unsicherheiten in der Datie­
rung der Schriften. Die Unterscheidung der Schreiber­
hände ist auf Grund der verschiedenen Verfärbung der 
Tusche und des allgemeinen, auch für den Laien erkenn­
baren Schriftcharakters möqlich. Die Schriften ent­
sprechen in Tuschfarbe und

-
Strichdicke den Uberzeichner­

händell 1 und 2. 
Da aber die Schriften (bzw. 'die Schrift') nach 

übereinstimmender Auffassung der Forschung später 
sind als die Kompositionen, bleibt, wie J. Springer 
richtig feststellt ( 1907, Sp. 54), "für die Herkunft 
derZeichnungen belanglos, ob der Text nach Dodgson 
im 16. oder 17., oder ob er meiner (Springers) Meinung 
nach im 18. Jh. geschrieben ist", "zur Zeit, als 
Goethe j ung war." "Der Text dieser Handschrift ist 
zweifellos in der zweiten Hälfte, wenn nicht am Ende 
des 18. Jhs. geschrieben." (J. Springer, 1907, Sp. 53). 

Folgende Beischriften sind also festzustellen: 

1. Unter den Typen der Bildgruppen 'Abendmahl', 'Fuß­
waschung' und 'Ölberg' sind in abgekürzten Zeichen 
korrekt die entsprechenden Stellen im Alten Testa­
ment angegeben (Gleichzeitig mit Zeichnungen?): 



fol. 8v, 

fol. 9r, 

fol. 9v, 

t 1 : 

t2: 
t1: 

t2: 

t2: 
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Abraham und Melchisedech: gene (sis) 
am xiiij (Genesis, XIV) 

Mannalese: exod(is) XVI (exodus, XVI) 
Goldenes Kalb: exod(us) xxxz (Exodus 
XXXII) 
Job und sein Weib: Job zO mO ( ?) 
(Hiob 11, 7 ff) 
David holt die Bundeslade: zOr(e)g(um) 
vj mO (2 Reg. VI) 

2. Weitaus die meisten Beischriften stawmen von Hand 1 
(grün, s. Dokumentation). Sie umfassen: 

a) Titel über dem Antitypus und unter den Typen. 
Jeweils in Deutsch mit Angabe der Bibelstelle, bei 
den christologischen Szenen oft mehrere Evangelien 
(z.B. I Christus vor Herodes', fol. 1151 r.A) 

b) Prophetensprüche meist deutsch (z.B. fol '13Iv)t 
einige auch lateinisch und deutsch (z.B. fol. 1141 , 
P1), teilweise auch nur lateinisch (z.B. 9v

, P4 
oder - entsprechend der Lage des Buches umgekehrt ! 
- 110r, P1). 

c) Die Texte in den wenigen Spruchbändern innerhalb 
der Szenen sind immer lateinisch (z.B. fol 5v,A) 

d) In der Mitte über den Typen ist immer das Wort 
"figuren" geschrieben, einmal auch "die figuren hierauf 11 

(Epiphanie; fol. 2r). Es ist wohl das in deutscher 
Form geschriebene lateinische Wort für 'Typen' 
(siehe G. Schmidt, 1959, S. 118). 

3. Hand 2 (rot), die sehr viele kleinere I Ergänzungen I 

der Zeichnungen vorgenommen hat, fügte nur wenige 
Beischriften, vor allem in den ersten fol.-Nummern, 
hinzu: 
a) Lektionentexte, nach T.O. Wei�el-Zestermann (1866) 
mit "aszetischem" Inhalt ) fol. 1 _2v). 

b) Prophetenspruchbänder, teilweise lateinisch. 
v 

- fol. L_-t P2-4 
- fol. 2

r, P2 und 3 
- fol. 4 , P2 

r - fol. 7 t P4 
- fol. 16 , P4 

.,.. 

- fol. 21�: Dreimaliger Versuch, die Schrift von 
Hand 1 ('figuren') zu kopieren. Daraus kann man 
wohl schließen, daß Hand 2 die jüngere ist. 

Nach J. Springer (1907, Sp. 54) kein bestimmter Dialekt 
nachweisbar. 
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Einband 

Entsprechend der reinen Heftung der 12 Doppelfols. 
ohne Rücken, nur in der Art eines Heft-Umschlages. Der 
moaerne Einband besteht aus dickem· gelblichem Pergament, 
verstärkt mit einer rel. dünnen Pappfolie und von 
einem zweiten Pergamentblatt gegengeklebt. Der Einband 
ist an zwei Stellen mit einfachen Chromlederstreifen 
zuzuknüpfen. 
Ein weiteres Pergament-Doppelfol. im Format der origi­
nalen fols. dient als Vorsatzblatt. Die neuen Perg. 
fols. sind durch künstliche Verschmutzung dem Ton des 
Originals angeglichen. Für die Bleistiftbeschriftung von 
1906 auf der Einband-Innenseite wurde vorher radiert. 
An diesen Stellen erscheint das Perg. hell: 

"RV Biblia Pauperurn - German 1st half of XV cent. 

� 
9 

( ca. 14 30? ) 

Style of Conrad Witz 

( die folgenden beiden Eintragungen später): 

cf. with Munich-London group = Austria ( Vienna 
acc. to Dr. Benesch) 

cf. Cornell - Biblia Pauperum 1925 

Described by Campbell Dodgson, The Weigel-Felix BP 

( Unten das Wappen von John Pierpont Morgan ( Leder, Gold» 
Darunter in Bleistift: M.230 

Die originalen fols. sind nicht geklebt, sd. nur mit 
einern einfachen dünnen Bindfaden, der teilweise schon 
gerissen ist, geheftet. Die moderne Heftung orientiert 
sich nicht genau an den 7 Löchern der früheren Heftung. 
Dodgson (6) zitiert die Fols. noch in der richtigen 
ursprünglichen Reihenfolge. Da in den reference-notes 
der P�� die Neuheftung der Handschrift nicht erwähnt 
ist, kann man schließen, daß die Blätter, die ja zur 
fotograf. Reproduktion wohl ohnehin zerlegt wurden, auf 
Veranlassung des Londoner Antiquars Pearson kurz vor dem 
Verkauf an J. Pierpont Morgan ( 1906) in der falschen 
Reihenfolge geheftet, mit einem neuen Umschlag und Vor­
satzblatt versehen und neu foliiert wurde ( 7). 

Ausstellungen: 
P. Morgan Library, New York 1958 ( s. Meta Harrsen, 
1958, S. V ). 
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Provenienz 

1852 im Besitz von R. Weigel in Leipzi�1) 

Von dort kam die Handschrift vor 1866 in 2te Sawmlung 
von T.O. Weigel, Kunsthändler in Leipzig. Auf der 
Auktion T.O. Weigels für 620 Taler ( = ungef. 1860 MK) 
erworben von Eugen FelixS)

der sie aber noch bei Leb­
zeiten wieder verkaufte. 
1898 im Besitz von Ludwig RosenthaI, Kunsthändler in 
München. Im Katalog L. RosenthaIs angegebener Preis: 
1800 Hk. 4) (Schnütgen erwähnt Sept. 1905 , daß die BP W.-F. 
von der "Direktion des Berliner Kupferstichkabinetts 
( bei L. RosenthaI) vor kurzer Zeit bestellt" wurde, 

aber "schon nach England verkauft" war "und der gegen­
wärtige Besitzer noch nicht ermittelt worden" sei.) 
Im Frühjahr 1906 von dem Londoner Antiquar Pearson 
an J. Pierpont Morgan in New York verkauft "für einen

5) nach ezropäischen Begriffen unerschwinglichen Preis". 
( Pearson ließ von Dodgson "eine nach Belieben wissen­

schaftliche, vor allem aber schön auszustattende Mono­
graphie über die BP zur Erbauung des erhofften Krösus 

. . •  verfassen, deren auf 50 Exemplare beschränkte 
Auflage nebst dem wertv9tlen Originale in seinen Be­
�itz übergehen sollte." 
In der Bibliothek Pierpont Morgans in New York aufge­
stellt unter der Nr. M.230. 
































































































































































































































































































































































































































































































